
E r steht auf dem Parkplatz abseits  
Firmensitzes der Avesco AG in Lan-
genthal. Dennoch ist er für die Vor-

beifahrenden kaum zu übersehen: Im typi-
schen Cat-Gelb, schon etwas angerostet 
und ziemlich zerkratzt und zerbeult, aber 
ob seiner Grösse und der unter der Karosse 
erkennbaren unwahrscheinlichen Kraft  
ist der CAT 627E ein wahrer Hingucker.  
Es scheint fast, als drückt er seine Front 
selbstbewusst nach oben. In der Schweiz 
hat er zwar ausgedient, doch es warten  
weitere Einsätze auf ihn. Der neue Be- 

sitzer bringt ihn in den nächsten Tagen in 
die Niederlande. 

Bagger, Radlader, Kräne sind die Bau- 
maschinen, die bereits jedes Kind auf den 
Baustellen bewundert hat. Der Einsatz  
eines Scrapers ist in Mitteleuropa eher  
zur Seltenheit geworden. So mancher wird 
sich deshalb gefragt haben, was für Ma- 
schinen da in Langenthal stehen bezie-
hungsweise standen. Insgesamt waren es 
deren drei, die jetzt verkauft wurden. 

Der selbstfahrende Scraper Cat 627E  
hat eine Ladekapazität von 14 Kubikme-

tern und ist bis zu 56 Stundenkilometer 
schnell. «Der grosse Vorteil dieser Ma-
schine ist, dass sie Transporte bis zu fünf 
Kilometern Reichweite übernehmen kön-
nen. Es ist die wirtschaftlichste Weise,  
Material von A nach B zu transportieren», 
erklärt Stefan Gübeli, Produktverantwort-
licher bei der Avesco AG.

Gross, schwer und stark 
Scraper sind schwere Baumaschinen, die 
zur Bearbeitung und Bewegung des Erd-
reichs in unerschlossenem Gelände zum 

Baumaschinen

Der letzte Schürfzug 
zieht nach Holland
Rund 35 Tonnen schwer, ausgestattet mit doppeltem Motor und Getriebe, wurde der Scraper CAT 
627E vor allem im Tonabbau eingesetzt. In den 50er- bis 70er-Jahren dienten Schwergewichtler seiner 
Art beim Autobahn- und Flughafenausbau. Ihre Ära hat in der Schweiz nun ein Ende. Der letzte 
Scraper wartet in Langenthal auf den Abtransport.

Von Claudia Bertoldi

Auf dem Gelände der Avesco AG wartet ein Scraper CAT 627E auf den Abtransport. Er ist das letzte von drei nach Holland verkauften Exemplaren. 
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Einsatz kommen. Im deutschen Sprach- 
gebrauch werden sie auch als Schürfzug, 
Motorschürfwagen oder Motorschrapper 
bezeichnet. Diese Bezeichnungen verdeut-
lichen auch die Arbeitsweise der Maschi-
nen: Das Erdreich wird schichtweise ab- 

tragen und gleichzeitig geladen, um an-
schliessend abtransportiert und wieder 
ausgebreitet zu werden. 

Der Scaper kommt bevorzugt auf grossen 
Flächen zum Einsatz. Das Material wird 
beim Schürfen bis zu mehreren Metern 
Tiefe abgetragen, wobei gleichzeitig auch 
Unebenheiten im Gelände ausgeglichen 
werden können. Die Baumaschine erzeugt 
eine gleichmässige, plane Grundfläche,  
indem sie das Erdreich in verschiedenen 
Stärken abträgt.

«Scraper waren in der Schweiz vor al-
lem in den 50er- bis 70er-Jahren auf gros- 
sen Infrastrukturvorhaben im Einsatz. Der 
Ausbau des Schweizer Nationalstrassen-
netzes in den 1960er- bis 1980er-Jahren, 
der Bau der Landebahn des Flughafens  
Zürich sowie Staudammbauten erforder-
ten grosse Erdbewegungen», berichtet  Ste-
fan Gübeli. Einer der ersten Einsätze hat-
ten sie beim Bau der Autobahn Lausanne 
– Genf. Aber auch im Tonabbau wurden 
Scraper verwendet. 

Seit einem Jahrhundert im Einsatz
Doch in der Regel werden in Europa für 
Erdarbeiten Bagger und Dumper einge- 
setzt. In den USA, Kanada, Frankreich und 
Grossbritannien gehören Scraper hingegen 
auch weiterhin zur gängigen Ausstattung 
von grossen Tiefbau- und Strassenbau- 
projekten. Zudem kommen sie in Amerika 
auch beim Anlegen riesiger Mülldeponien 
auf dem Land zum Einsatz, den sogenann-
ten «Landfills». 

Der erste motorbetriebene Schürfzug mit 
Luftbereifung wurde Mitte der 1930er-Jahre 

in den USA von Robert Gilmour LeTour-
neau erfunden. Bereits im Jahrhundert da-
vor gab es Vorgängermodelle mit ähnlicher 
Wirkungsweise, die allerdings keine Räder 
besassen und von Pferden gezogen wur-
den. In den 1950er-Jahren verkaufte R. G. 
LeTourneau seine Erdbewegungsmaschi-
nenabteilung an die Westinghouse Air 
Brake Co. Er benötigte Geld, um seinen 
Traum zu entwickeln – den dieselelektri-
schen Antrieb. 

Nach einem fünfjährigen Moratorium 
stieg R .G. 1958 wieder ins Baumaschinen-
geschäft ein. 1965 baute er den bis heute 
grössten Scraper der Welt. Der LT-360 Elec-
tric-Digger bestand aus drei gekoppelten 
Schürfkübeln mit einer Kapazität von je 
109 Tonnen. Das 61 Meter lange Monster 
lief auf acht riesigen Reifen. Jedes Rad war 
mit einem elektrischen Radnaben- 
motor ausgerüstet. Acht Motoren mit to- 
tal 5080 PS versorgten die E-Motoren mit 
Strom.

Firmen wie Allis-Chalmers, Caterpillar 
und Euclid bauten ab den 1940er-Jahren 
ebenfalls Scraper. Bereits damals gab es  
diverse Varianten. Grundsätzlich bestand 
ein Scraper aus einem motorisierten Zug-
kopf (auch Traktor genannt) und einem 
über ein Knickgelenk angehängten Schürf-
kübel mit einer nicht getriebenen Achse. 
Um mehr Antriebsleistung zur Verfügung 
zu haben, wurde die hintere Achse eben-
falls angetrieben. 

Elevator-Scraper hatten ab 1947 eine 
Förderkette beim Schneidmesser, welche 
das Material in den Kübel beförderte. Den 
Traktor gab es mit einer oder auch mit  

Stefan Gübeli, CAT-Maschinenspezialist bei Avesco, vor dem letzten  
Scraper CAT 627E. Der Scraper-Experte hat mit den Maschinen viele Jahre 
in der Schweiz und im Ausland gearbeitet.

Die Zugmaschine des Scrapers wird als Traktor bezeichnet. Die schwere 
Maschine erreicht bis zu 57 Stundenkilometer. Das Material kann bis zu fünf 
Kilometer Distanz befördert werden.
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ziente Maschinen, die 18 bis 34 Kubik- 
meter Material fassen können», erklärt   
Stefan Gübeli. Seit einigen Jahren sind  
die klassischen Anhängescraper (Schürf-
kübel ohne Antrieb) mit knickgelenkten 
Muldenkipperchassis oder schweren Trak-
toren als Zugfahrzeuge wieder im Kom-
men.

Zwei Einheiten mit Doppelantrieb
Ein Scraper setzt sich aus einem Vorder- 
und einem Hinterwagen zusammen. Bei  
Caterpillar werden die Geräte mit einer «1» 
am Schluss, zum Beispiel 621K, als «sin-
gle engine scraper» (Motor nur im Vorder-
wagen) bezeichnet, diejenigen mit einer 
«7» am Schluss, zum Beispiel 627E, als 
«twin engine scraper» (Motor im Vorder- 
und Hinterwagen). 

Die beiden Einheiten des Fahrzeugs sind 
über ein hydraulisches Knickgelenk ver-
bunden. Die Motorleistungen der Fahr-
zeuge liegen zwischen 300 und 730 Kilo-
watt. Der Cat 627E hat eine Leistung von 
zweimal 225 PS. Abhängig von der Trans-
portpiste erreichen Scraper eine maximale 
Geschwindigkeit von 56 Stundenkilome-
tern.

Der Schürfzug nimmt das Erdreich im 
Flachabtrag auf. Setzt sich das Fahrzeug  
in Bewegung, löst das vorgelagerte Schneid- 
messer das Erdreich. Es wird vom da- 
hinter angebrachten Kübel aufgenommen. 
Ist der Kübel gefüllt, wird dieser vom  
Boden angehoben und die Kübeltür, auch 
Schürze genannt, schliesst sich hydrau-

lisch. Somit kann das Material abtranspor-
tiert werden. An der Entladestelle öffnet 
sich die Schürze wieder und das Material 
wird über das Schild an der Kübelrück-
wand herausgestossen. Durch die Fahr- 
bewegung verteilt sich der Kübelinhalt 
gleichmässig im Gelände. Abhängig vom 
Modell lassen sich über die Schneide bis 
zu 34 Kubikmeter oder 47 Tonnen Mate-
rial aufnehmen.

Die Entladung ist schnell vollzogen. Das 
Material kann mit Hilfe des Schildes am 
gewünschten Ort wieder ausgestossen und 
dabei flächig verteilt werden. Dies erweist 
sich als wesentlich schneller und ökono-
mischer als der Einsatz von Baggern. Denn 
sie müssen das Aushubmaterial zunächst 
auf Muldenkipper laden, um es abtrans-
portieren zu können. 

Beim Ausbringen ist wiederum der  
Einsatz einer Planierraupe nötig. Dennoch 
beschränkt sich der Einsatz der Scraper  
nur auf Baustellen grösseren Umfangs mit 
Transportwegen bis zu fünf Kilometer.  
Zudem wird für den Einsatz ein stand- 
haftes Bodenmaterial benötigt. Ist der Bo-
den sehr hart oder zu weich, sind Schürf-
züge nur bedingt einsetzbar.

Manchmal auch im Doppelpack
Je nach Lösbarkeit des Bodens kön- 
nen verschiedene Scrapertypen eingesetzt 
werden. Man unterscheidet den einmoto-
rigen, den Doppelmotor-, den Elevator- 
oder den Auger-Schürfwagen. Beim Auger-
Scraper befindet sich im Schürfkübel ei- 

zwei Achsen. Allis-Chalmers wurde spä-
ter von Fiat übernommen, Euclid gehörte 
kurzzeitig zu Volvo und wurde anschlie-
ssend von Hitachi übernommen. Beide 
Markennamen werden bereits seit länge-
rem nicht mehr verwendet.

Als damals grösster Baumaschinenher- 
steller trieb auch Caterpillar ab 1941 die 
Entwicklung der selbstfahrenden Scraper 
voran. Das Modell DW-10 war damals 
 noch mit sechs Luftreifen unterwegs. Zehn 
Jahre später ging der DW-21 als erster mit 
einem einachsigen Zugkopf in den Einsatz. 
Es ist somit der Vorreiter der heutigen  
Scraper von Caterpillar. 1964 entwickelte 
Cat den ersten Elevator-Schürfzug, der sich 
selbst beladen konnte.

Cat ist Scraper-Marktführer
Die Modelle von Caterpillar gelten bis 
heute als Marktführer in dieser Maschinen-
klasse. Die angebotene Serie umfasst aktu-
ell sieben Modelle und erfüllt die meisten 
Anforderungen im Bereich des schweren 
Erdbaus. Weitere Anbieter wie Internatio-
nal, Terex, Michigan, Wabco  und der Land-
maschinenhersteller John Deere, alle aus den 
USA, sowie Fiat aus Italien und  Komatsu 
aus Japan haben vor Jahren die Produktion 
von Scrapern eingestellt. 

Primäres Einsatzgebiet der Maschinen 
sind grossvolumige Erdbewegungen von 
bis zu fünf Kilometern Distanz, wie sie  
unter anderem beim Strassenbau oder  
der Vorbereitung von Wohnbaugebieten  
anfallen. «Dafür sind Scraper sehr effi- 

ne Förderschnecke, die das Material vom 
Kübelboden nach oben fördert. Einmoto-
rige Scraper werden beim Schürfen meis-
tens durch eine Schubraupe (Bulldozer mit 
einem speziellen Schild) unterstützt. 

Die Doppelmotor-Scraper sind mehr- 
heitlich für den Push-Pull-Betrieb aus- 
gerüstet (der 627E in Langenthal ist da- 
bei eine Ausnahme). Die PP-Scraper sind 
vorne mit einem hydraulischen Bügel mit 
gefedertem Schubblock und hinten mit  
einem Haken ausgerüstet. Beim Schürfen 
hängt der hintere Scraper seinen Bügel  
am Haken des vorderen ein. Die vordere 
Maschine zieht, während der hintere  
Scraper seinen Kübel füllt. Ist der Kübel 
voll, stösst der hintere den vorderen  
Scraper. Sind beide Kübel voll, wird der 
Bügel ausgehängt und beide Scraper  
fahren getrennt zur Entladestelle. Beim 
grössten PP-Scraper von Caterpillar, dem 
657K, wirken so fast 2000 PS auf das 
Schneidmesser eines Schürfkübels. 

Seit dem Aufkommen der Hydraulik- 
bagger und durch die wenigen neuen 
Grossprojekte im Tiefbaubereich ist der 
Einsatz von Schürfzügen bei Erdbewe- 
gungen besonders in Europa stark rück- 
läufig. In Nordamerika oder Australien 
sind Scraper nach wie vor die erste Wahl, 
wenn es darum geht, grosse Mengen an  
Material zu bewegen. Der Verkauf von  
Neugeräten ist sehr von der Konjunktur-
lage im jeweiligen Land abhängig. Übri-
gens verfügt Kalifornien weltweit über  
die grösste Anzahl von Schürfzügen. ■

Scraper werden beim Schürfen oft durch eine Schubraupe unterstützt.
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Doppelmotor-Scraper sind mehrheitlich für den Push-Pull-Betrieb ausgerüstet.
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Ein Scraper im Jahr 1973 im Einsatz bei den Umgebungsarbeiten an der ETH Hönggerberg. Scraper DW21 und D9E  im Jahr 1976 im Einsatz 		      beim Bau des Flughafens Zürich. Ein Scraper CAT 436 von Marti im Einsatz in einer Grube zwischen Gletterens und Vallon.    
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